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Der von Alice Crawford, der Leiterin der 
Abteilung Digital Humanities an der 
Universitätsbibliothek im schottischen 
St Andrews, herausgegebene Band be-
ruht auf der Ringvorlesung, die von 
Amerikanisten, Anglisten, Bibliotheka-
ren, Buchwissenschaftlern, Historikern, 
Klassischen Philologen und Kulturwis-
senschaftlern von 2009 bis 2012 aus An-
lass des 400-jährigen Gründungsjubilä-
ums der von Jakob VI., König von Schott-
land, bzw. Jakob I., König von England, im 
Jahr 1612 gestifteten King James Library 
gehalten wurde. Die Vorträge behandel-
ten in individuell gesetzten Schwerpunk-
ten ausgewählte Gebiete der abendlän-
dischen Bibliotheksgeschichte bis in die 
Moderne. 
 Die Gliederung der jetzt vorgelegten 
Texte folgt dem Gang der Bibliotheksge-
schichte. Die Beiträge zielen aber, wie die 
Herausgeberin im Vorwort schreibt, nicht 
auf einen »comprehensive historical 
overview« (Introduction, S. XVI), sondern 
auf die Wiedergabe von »glimpses of 
what libraries were like at these times. … 
They focus on what libraries were used 
for, why they were needed, why they 
were meaningful to the various com-
munities from which they emerged, …« 
(Ibid.). Sie beabsichtigen also eher die 
Darstellung dessen, was die Bibliothek 
in der jeweiligen Periode bedeutete, wel-
chen Nutzen sie stiftete und welche Vor-
stellungen ihr zugrunde lagen. Es wer-
den also spezifische, den Vortragenden 
jeweils charakteristisch und unter dem 
Aspekt der kulturgeschichtlichen Ent-
wicklung besonders wichtig erscheinen-
de Facetten behandelt.
 Das Buch besteht aus drei Gruppen: 
Teil I, »The library through time«, be-
fasst sich in sechs Kapiteln mit den Bi-
bliotheken der Klassischen Antike, des 
Mittelalters, der Renaissance, den Biblio-
theken in der Zeit der Aufklärung sowie 
mit den Lesegesellschaften und Buchge-
meinschaften in England vom mittleren 
18. Jahrhundert bis zum Aufkommen der 
Öffentlichen Bibliotheken und zuletzt mit 
den Bezügen zwischen der englischen 

Literatur und den Bibliotheken im 19. 
Jahrhundert. Teil II, »The library in imag- 
ination« behandelt in drei Kapiteln die 
»Library in fiction«, die »Library in poetry« 
und die »Library in film: order and mys-
tery«. Teil III, »The library now and in the 
future«, blickt in Kapitel 10, »›Casting and 
gathering‹: Libraries, archives, and the 
modern writer«, auf die Bedeutung der 
Archive und Bibliotheken für die Autoren 
und erläutert in Kapitel 11, »Meanings of 
the library today«, die vier Grundauf-
gaben, die sich heute den Bibliotheka-
ren und der Forschungsbibliothek stel-
len. Kapitel 12, »The modern library and 
global democracy«, reflektiert die Bedeu-
tung der heutigen Bibliothek für die Ge-
sellschaft. Alle Texte, die hier nur in Aus-
wahl besprochen und in verkürzter Form 
gewürdigt werden können, sind reich mit 
Endnoten und Literaturhinweisen unter-
füttert. Am Ende des Bandes folgen eine 
»Selected bibliography«, eine Liste der 
Beiträger mit ihrem beruflichen Werde-
gang und Kurzangaben ihrer Publikatio-
nen sowie zuletzt ein kombiniertes Orts-, 
Personen- und Sachregister.

 Zur formalen Bewertung
Das umsichtig redigierte, gut lesbare 
und in der Leserführung wie auch in der 
Typografie bis hin zur Textgliederung vor-
bildliche Werk lässt im formalen Bereich 
kaum Wünsche offen. Für den Leser wä-
ren Fußnoten anstelle der Endnoten hilf-
reicher gewesen. Die Zusammenführung 
der 26 farbigen Bildtafeln nach S. 158 auf 
acht Doppelseiten ist aus der Sicht der 
Herstellungskosten nachvollziehbar, 
aber für die Lektüre eher misslich, zu-
mal nur die letzte Tafel inhaltlich in das 
Kapitel 7 gehört, bei dem die Farbtafeln 
eingefügt sind. Alle anderen Tafeln be-
ziehen sich auf frühere Teile des Buches. 
Dass eine beträchtliche Anzahl von Titeln 
aus den Endnoten, in denen die Mühe 
und die große Belesenheit der Beiträger 
deutlich wird, nicht im Literaturverzeich-

nis aufgeführt ist, mindert seinen Wert. 
Zudem verzichtet es auf eine ganze Reihe 
von Grundtiteln in der Historiografie der 
Bibliotheken, darunter auch unentbehr-
lich erscheinende Monografien, Sammel-
bände und Zeitschriftenaufsätze aus der 
englischsprachigen Forschung. 
 Bedauerlich ist, dass die Herausgebe-
rin die Chance nicht nutzte, mittels der 
Literaturliste auch jene Gebiete und Fa-
cetten abzudecken, die in den Beiträgen 
aufgrund des gewählten Schwerpunktes 
nicht behandelt wurden. Dass das Lite-
raturverzeichnis bei der karolingischen 
Periode oder in der Frühdruckzeit nicht 
auf die auch in englischer Übersetzung 
vorliegende deutsche Buchforschung 
hinweist, ist ein Problem, das sich eben-
falls in anderen englischsprachigen Mo-
nografien und Sammelbänden zur Buch-
wissenschaft zeigt. Der in den Querver-
weisen und Seitenangaben verlässliche, 
ordentlich erstellte, zweispaltig gesetzte, 
allerdings recht knappe, kombinierte Per-
sonen-, Sach- und Titelindex stellt nicht 
sicher, dass er den Band hinreichend er-
schließt und dem schnellen Leser nicht 
manch Wichtiges entgehen mag. 

 Zur inhaltlichen Bewertung
Bedingt durch seine Entstehung aus ei-
ner Ringvorlesung kann das Sammel-
werk nicht die Geschlossenheit einer 
Monografie leisten und aufgrund der 
individuell festgelegten Schwerpunkte 
keinen kohärenten Überblick über die 
Bibliotheksgeschichte liefern, so dass der 
Anspruch des Untertitels nur bedingt er-
füllt ist. Das Buch gibt dennoch eine le-
senswerte und anregende Darstellung 
im Rahmen von verlässlichen Grund
informationen zu wichtigen Entwick-
lungsschritten der Bibliotheken vom Al-
tertum bis zur Moderne. Die Texte ent-
halten zusätzlich eine Reihe von Hinwei-
sen, die die Historiografie der Bibliothek 
auch methodisch weiterführen. Die Lek-
türe setzt allerdings stellenweise erheb-
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liche Kenntnisse voraus, zumal das Buch 
keine bibliografische Einführung in die 
dargestellten Themen gibt.
 Eine besondere Erwähnung verdient 
Kapitel 1 der Gräzistin Edith Hall mit ih-
rer Leitidee, dass wir die Vorstellung und 
Idee einer Bibliothek mehr oder minder 
direkt aus der Welt des Mittelmeerbe-
ckens und des Nahen Ostens übernom-
men haben. In Kapitel 3 beschreibt der 
Buchhistoriker Andrew Pettegree den 
Umbruch, der sich in den Bibliotheken 
der Renaissance vollzog, stellt die gro-
ßen Buchverluste der Epoche vor Augen 
und erläutert die schon jetzt erkennba-
re, große Bedeutung des Universal Short 
Title Catalogue für die bibliografische 
Rekonstruktion der Buchproduktion der 
Epoche. Hinzuweisen ist natürlich eben-
falls auf Kapitel 4, in dem Robert Darn-
ton, der renommierte Kulturhistoriker 
und Direktor der Harvard University Li-
brary, auch auf verlags- und buchhan-
delsgeschichtlicher Basis, erläutert, dass 
ohne Bibliotheken die Aufklärung nicht 
vorstellbar wäre. 
 Das Werk folgt also dem sich ab-
zeichnenden, wichtigen Schritt hin zur 
Entstehung einer neu ausgerichteten 
Bibliotheksgeschichte auf der Basis eher 
kulturhistorischer Ansätze (vgl. dazu pro-
grammatisch Elmar Mittler »Bibliothe-
ken im historischen Prozess«. In: Hand-
buch Bibliothek. Geschichte, Aufgaben, 
Perspektiven, hrsg. von Konrad Umlauf; 
Stefan Gradmann, 2012, S. 287 ff.). Die His-
toriografie der Bibliothek bildet ja aktu-
ell nicht mehr vorrangig die Geschichte 
der Sammlungen sowie ihrer Institutio-
nen ab (vgl. die Besprechung Peter Vodo-
seks zu Histoire et civilisation du livre. Où 
en est l’histoire des bibliothèques? Dossier 
publieé sous la direction de Frédéric Bar-
bier, 2014. In: Bibliothek Forschung und 
Praxis 39, 2015, 2, S. 251). Diese Entwick-
lung spiegelt auch Teil I, selbst wenn, wie 
oben bereits erwähnt, die Kapitel 5 und 
6 sich auf eine speziell englische Thema-
tik beschränken. Die historisch orientier-
ten Teile sind jene Texte des Bandes, die 
dem Anspruch des Untertitels noch am 
ehesten gerecht werden. Nicht minder 
wichtig ist aber auch Teil III, »The library 
now and in future«, vornehmlich mit sei-
nen Kapiteln 11 und 12 »Meanings of the 
library today« und »The modern library 
and global democracy«.
 In Kapitel 11 geht John P. Wilkin, der 
Direktor der Bibliothek der Universi-

ty of Illinois, den Schritt in die Moder-
ne und betont, dass auch in der Gegen-
wart die Verpflichtung zur Bewahrung 
des »record of the past and of the fu-
ture« (S. 236) bleibt, dass die Bibliothek, 
seiner Meinung nach, den Zugang zu ihr 
und ihre Nutzung ebenso gewährleisten 
muss wie die Mitarbeit an ihrer gegen-
wärtigen und künftigen Neuschöpfung. 
Zwar ist der Wandel vom Druck zum di-
gitalisierten Informationsträger eine der 
größten Herausforderungen, aber dieser 
Umbruch kann gemeistert werden, wenn 
die vier Grundpfeiler der »Bedeutung« – 
im Sinn des Untertitels des Bands – und 
der Funktion der Forschungsbibliothek 
gesichert sind. Dies bedeutet, in seinen 
Worten, »Curation«, »Engagement with 
research and learning«, »Publishing«, 
»Creating and managing spaces devot
ed to users and collections« (S. 237). Un-
ter Curation versteht er »selection, pre-
servation, maintenance, collection and 
archiving of, and provision of access to 
materials pertaining to the cultural re-
cord« (S. 237). Bei Research blickt er spe-
ziell auf die »field librarians« (S. 239), die 
in die Fakultäten »eingebettet« sind, die 
Betreuung der Forschungsdaten und 
das Informationsmanagement, aber bei-
spielsweise auch auf die Mitarbeit beim 
Online Learning. Mit Publishing spricht 
er die Aufgaben des Verlegens in den 
wissenschaftlichen Bibliotheken an und 
denkt dabei an institutionelle Reposito-
rien und Initiativen im Bereich des Elec
tronic Publishing wie das Scholarly Pub- 
lishing Office an der University of Michi-
gan. Er hofft, dass das Verlegen wissen-
schaftlicher Werke sich bald als Pflicht-
aufgabe der wissenschaftlichen Biblio-
theken durchsetzt und damit zur lang-
fristigen Sicherung der Häuser und ihrer 
Relevanz beiträgt (siehe dazu jetzt auch 
die Aufsätze zu den Problemen und 
Chancen in Getting the word out: Aca-
demic libraries as scholarly publishers, ed. 
by Maria Bonn; Mike Furlough, 2015). Mit 
Space meint er, im weiten Sinne des Wor-
tes, den Ort und die Rolle der Bibliothek 
auf dem Campus.
 Bedauerlich ist, dass Wilkin nicht nä-
her auf die Faktoren eingeht, die die vier 
Grundpfeiler bedrohen, etwa die Etatfra-
ge und die Zeitschriftenkrise, die er nur 
kurz berührt. Darüberhinaus wäre es in-
teressant gewesen, die Meinung des Au-
tors zu Fragen der digitalen Langzeitar-
chivierung, des E-Book, der Metadaten 

oder des Open Access zu erfahren, nach-
dem er über eine sehr reiche Erfahrung 
auf den Feldern der digitalen Bibliothe-
ken, der Open-Source-Software und der 
interinstitutionellen Kooperation ver-
fügt. 
 Im Kapitel 12, dem Beitrag, mit dem 
im Sommer 2009 die Ringvorlesung er-
öffnet wurde, geht James H. Billington, 
der Leiter der Library of Congress und 
der Begründer der World Digital Library 
wie auch der American Memory National 
Digital Library, in einem zeitlich und geo-
grafisch weit ausgreifenden Text davon 
aus, dass die Bibliothekare gerade im 
Zeitalter der elektronischen Kommunika-
tion eher noch an Bedeutung gewinnen 
und die Bibliotheken eine Schlüsselrolle 
beim Aufbau und bei der Erhaltung de-
mokratischer Gesellschaften spielen. Er 
glaubt, dass die »digitale Welt« niemals 
die »Welt der Bücher« ersetzen wird und 
dass die Buchkultur gerade für die Verei-
nigten Staaten von Amerika von beson-
derem Wert bleibt. Bedenkenswert ist 
seine Mahnung, die auch an deutsche 
Förderinstitutionen gerichtet sein könn-
te: »Online materials are perishable and 
manipulable in ways that are not yet 
generally understood; and digitization 
is still more a vehicle for communication 
than for preservation« (S. 262).

 Zu einigen kritischen Aspekten
Schwachstellen des Bandes im Rahmen 
des insgesamt hohen Niveaus der Texte 
sind zum einen das leider einseitige Kapi-
tel 2, »The image of the medieval library«, 
des in der mittelalterlichen Kulturge-
schichte gut ausgewiesenen Buchhisto-
rikers Richard Gameson, der aus einer be-
wundernswerten Kenntnis der Quellen 
sich weitgehend auf die Frage der Ab-
bildungen der Bibliotheken beschränkt, 
aber Grundsätzliches zur Epoche voraus
setzt und zentrale Fragen nicht genü-
gend anspricht, wie etwa die Typologie 
der Kloster- und Kirchenbibliothek. Zum 
anderen ist es das Kapitel 7, »The library 
in fiction«, in dem nicht historisch aus-
gerichteten Teil II. Die genannten Kapitel 
bieten nur in Teilen, was die Kapitelüber-
schriften erwarten lassen. Sie informie-
ren partiell und können schon allein vom 
Umfang her der gewählten, komplexen 
Thematik nicht gerecht werden.
 So verschenkt das Kapitel 7 weitge-
hend das große Thema des Motivs der 
Bibliothek im Roman und verzichtet u. a. 
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auf die wenigstens kurze Beschreibung 
der faszinierenden Bibliotheksutopien, 
also beispielsweise auf das Motiv »Die 
Utopische Bibliothek und die Bibliothek 
in der Utopie« oder das Thema »Ich, Bi
bliothek und Wirklichkeit« (siehe zum 
gesamten Bereich etwa Imaginäre Bi
bliotheken. Bücherwelten in der Litera-
tur / Dietmar Rieger 2002, S. 101 ff. und 
333 ff. und die Aufsätze in Wissensräume : 
Bibliotheken in der Literatur, hrsg. von 
Mirko Gemmel; Margrit Vogt, 2013). Der 
in diesem Kapitel gewählte Schwerpunkt 
auf der Interpretation der Forschungsge-
schichte des Gilgamesch-Epos und der Er-
zählungen von Tausendundeiner Nacht 
mitsamt ihren Bezügen zur indoeuropä-
ischen Literatur erfasst das Thema nur 
unvollständig. 
 Es fällt auf, dass der Lesesaal in sei-
ner kulturgeschichtlichen Bedeutung 
nicht näher thematisiert wird. Er bildet 
ja seit der Neuzeit nicht nur in der Ar-
chitektur die Zielsetzung der Bibliothek 
ab. In ihm konkretisiert sich auch das 
Angebot des Hauses für seine Benutzer, 
selbst wenn er heute seine frühere, zen-
trale Rolle zum Teil verloren und sich in 
Ausstattung, Bestandsdarbietung, For-
men, Funktionen, Gebäudetechnik und 
Zielsetzung deutlich verändert hat (vgl. 
William L. Olbrich, Jr., »Reading Rooms«. 
In: Encyclopedia of library history, ed. by 
Wayne A. Wiegand; Donald G. Davis, Jr., 
1994, S. 539, und die bekannten deutsch-
sprachigen Publikationen). Eine aktuelle 
Gesamtdarstellung seiner Geschichte bis 
zum Ende des 20. Jahrhunderts bleibt ein 
Desiderat, obwohl es hervorragende Titel 
zu einzelnen Epochen und Bibliotheks
typen gibt. Ähnliches gilt, freilich in ge-
ringerem Maße, für die Schulbibliothek 
und die Privatbibliothek, die sich im Adel 
und im Bürgertum seit der Erfindung des 
Buchdrucks rasch zu großer Bedeutung 
entwickelt haben, in deren Geschichte 
aber immer noch viele Fragen offen sind. 

 Fazit
Die hier publizierte Ringvorlesung bil-
det trotz ihrer Schwächen einen berei-
chernden Beitrag zur Geschichte der 
Bibliothek, da sie wertvolle Einblicke in 
einzelne Phasen gewährt. Die in Teil III 
beschriebenen Aufgaben der Bibliothek 
und der Bibliothekare mögen ein An-
sporn für die Praxis sein. Beide sehen 
darin zu Recht, trotz mancher negativer 
Prognosen, ihre auch künftig wichtige 

Rolle und fortdauernde Bedeutung be-
tont. Die Kaufempfehlung richtet sich an 
größere wissenschaftliche Bibliotheken, 
an Institute der Buchwissenschaft und 
an die bibliothekarischen Ausbildungs-
stätten, die in ihren Lehrplänen die His-
toriografie der Bibliothek wieder verstär-
ken müssten.
Sebastian Köppl

OST UND WEST IN BUCH UND BIBLIOTHEK : 
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Es war der Jubilar selbst, der vor nunmehr 
rund drei Jahrzehnten die Reihe »Arbei-
ten und Bibliographien zum Buch- und 
Bibliothekswesen« begründete und zu 
ihrem langjährigen Herausgeber wur-
de, bevor die Serie von anderen Kollegen, 
unter ihnen Gottfried Kratz, Herausge-
ber des vorliegenden 16. Bandes, fort-
geführt wurde. In letzter Zeit war es um 
die Buchreihe etwas ruhig geworden, lie-
gen doch jeweils fast sieben Jahre zwi-
schen den drei zuletzt erschienenen 
Bänden. Gleichwohl handelt es sich um 
einen würdigen Ort, an dem nun Horst 
Röhling anlässlich seines 85. Geburtsta-
ges von deutschen und russischen Kol-
legen und Weggefährten unterschiedli-
cher institutioneller Bindung an Biblio-
thek, Archiv und Universität geehrt wird.
 Der durch Horst Röhlings Lebens-
werk vorgegebenen Dreiteilung in »Bi-
bliotheca – Slavica – Ecclesia orientalis« 
(so auch der Titel eines seiner Bücher mit 
Aufsätzen und Rezensionen aus den Jah-
ren 1963 bis 1979) folgend, gliedert sich 
der vorliegende Band in die drei Sektio-
nen »Druck und Verlag«, »Buch und Bi
bliothek« sowie »Wort und Bild«, jeweils 
mit Blickrichtung sowohl nach Osten als 
auch nach Westen. Wenn den unter die-
sen Zwischentiteln versammelten Bei-
trägen etwas gemeinsam ist, dann sind 
es die deutsch-russischen Beziehungen 
im Bereich der Buchkultur.
 Den genannten drei Teilen vorange-
stellt wurde eine intensive Würdigung 
des Jubilars unter der Überschrift »Horst 

Röhling zwischen Ost und West«. 1929 
in Zwickau geboren, studierte Röhling 
in Leipzig Russisch, Germanistik und An-
glistik. 1956 promovierte er mit der Dis-
sertation »Ludwig Heinrich Jakob und 
Russland«, die bereits der Geschichte der 
deutsch-russischen Beziehungen gewid-
met war, bevor er zwei Jahre später die 
DDR verließ, da die politischen Verhält-
nisse ein beruflich-wissenschaftliches 
Fortkommen verhinderten. Nach ver-
schiedenen Zwischenstationen absol-
vierte er die Ausbildung für den höheren 
Bibliotheksdienst in Münster und Köln; 
in seiner Assessorarbeit befasste er sich 
mit der Entwicklung bibliothekarischer 
Fachzeitschriften in slawischen Sprachen 
nach dem Zweiten Weltkrieg. Von 1964 
bis zu seiner Pensionierung 1994 arbei-
tete er an der neu gegründeten Univer-
sitätsbibliothek Bochum als Fachreferent 
für Slawistik. Parallel dazu nahm er einen 
Lehrauftrag für Osteuropäische Kirchen-
geschichte an der Evangelisch-Theologi-
schen Fakultät der Ruhr-Universität wahr.
 Um dem, was ihn persönlich und wis-
senschaftlich antrieb, nämlich »Verste-
hen wollen durch Geschichte(n)«, näher 
zu kommen, führte die Bulgarin Deniza 
Popova (Berlin) mit Röhling ein inten-
sives, im Buch abgedrucktes Gespräch, 
das sich auch um den Stellenwert von 
Büchern und um Röhlings Privatbiblio-
thek dreht, die er heute schon der Rats-
schulbibliothek seiner Heimatstadt Zwi-
ckau testamentarisch vermacht hat. Ob-
wohl er Russistik studiert hatte, wandte 
sich Röhling später anderen slawischen 
Sprachen und Kulturen zu, befasste sich 
insbesondere mit südslawischer Volks-
dichtung, mit Serbien und mit Bulgarien, 
und gehörte damit zu den innerhalb der 
deutschen Slawistik eher seltenen Bul-
garisten, wie dem Überblick Wolfgang 
Kesslers (Viersen) über Röhlings südsla-
wistische Veröffentlichungen zu entneh-
men ist. 
 Auf den einleitenden biografischen 
Teil des Buches folgt die erste Sektion, in 
der es um Druck- und Verlagsgeschichte 
geht. In der Ära von Kaiserin Katharina II. 
(der Großen) erhielt 1771 der Deutsche Jo-
hann Michael Hartung die Erlaubnis, in 
St. Petersburg »eine freie Druckerei und 
Schriftgießerei zum Druck von Büchern 
und anderen Werken in Fremdsprachen« 
zu eröffnen. Es sei dies, so bemerkt Alek-
sandr Samarin (Moskau), das erste Mal 
in der bis dahin bereits zweihundertjäh-
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rigen russischen Druckgeschichte gewe-
sen, dass der Staat auf sein Druckmono-
pol verzichtet habe. Allerdings war Har-
tungs freier Druckerei kein großer Erfolg 
beschieden: Lediglich elf Bücher und 
Zeitschriften in verschiedenen Sprachen 
verließen seine Werkstatt, die er schon 
Anfang der 1780er-Jahre nicht mehr be-
saß. Warum er so wenig erfolgreich war, 
geht aus den Quellen allerdings nicht 
hervor und konnte daher von Samarin 
auch nicht mitgeteilt werden.
 Seit dem 19. Jahrhundert blühte in 
Deutschland der russische Buchdruck 
auf, der schließlich im Berlin der 1920er-
Jahre sein »Goldenes Zeitalter« erleb-
te. Einer der 242 Verlage und 33 Drucke-
reien, die sich für den Zeitraum 1918 bis 
1941 nachweisen lassen, war der Verlag 
»Neva«, dessen Geschichte hier zum 
ersten Mal ausführlich behandelt wird. 
Gottfried Kratz (Münster), wohlvertraut 
mit der russischen Verlagslandschaft 
Berlins, hat die Autoren, Illustratoren, 
Übersetzer, Herausgeber und Verleger 
dieses 1921 gegründeten und 1928 liqui-
dierten, 1930 aus dem Handelsregister 
gelöschten Verlages zusammengestellt. 
Mehr noch, dem Namen der Buchreihe 
folgend, schließt er seinen Ausführun-
gen eine Bibliografie sämtlicher Titel in 
russischer und in deutscher Sprache an, 
die sich »als erschienen oder angekün-
digt« ermitteln ließen; die meisten da-
von konnte der Verfasser per Autopsie 
prüfen.
 Eine Bibliografie präsentiert auch 
Manfred Schruba (Bochum), der auf der 
Basis diverser Bibliothekskataloge und 
einschlägiger, oftmals versteckter bib-
liografischer Verzeichnisse die nichtrus-
sischen Periodika über Russland aus der 
Zwischenkriegszeit auflistet. Wie Kratz 
gelang es auch ihm dank der guten Be-
stände der 1998 ins Leben gerufenen Bi-
bliothek des Ruhrgebiets, die meisten pe-
riodischen Russika selbst in Augenschein 
zu nehmen. Für den Zeitraum 1917 bis 
1940 konnte er 207 Titel identifizieren. 
Ein Register der Erscheinungsorte von 
Amsterdam bis Zagreb, aber mit deutli-
chen Schwerpunkten bei Berlin, London 
und Paris, schließt sein Verzeichnis ab.
 Auf neue Quellen zur deutschen Prä-
senz im kulturellen, wissenschaftlichen 
und gesellschaftlichen Leben Russlands 
weist der Direktor der Staatlichen His-
torischen Öffentlichen Bibliothek Mos-

kaus, Michail Afanas’ev, hin, nämlich auf 
eine vom Historiker und Publizisten M. D. 
Chmyrov (1830–1872) angelegte Samm-
lung von Ausschnitten aus Büchern, Zeit-
schriften und Zeitungen aus dem Zeit-
raum vom Ende des 18. Jahrhunderts 
bis zum Beginn der 1870er-Jahre, die in 
seiner Bibliothek archiviert ist. Die in 
1.760 Konvolute gebundene Kollektion, 
die durch ein thematisches Verzeichnis 
erschlossen wird, enthält eine Fülle an 
Materialien zu einzelnen Personen und 
ist von daher eine wichtige, bislang al-
lerdings weitgehend unbeachtet geblie-
bene Quelle zu den deutsch-russischen 
Kontakten im 19. Jahrhundert.
 Auf das Feld der Reiseberichte be-
gibt sich in der folgenden Sektion Hans 
Mühl, bis zu seiner Pensionierung Bi
bliothekar an der Universitäts- und Lan-
desbibliothek Münster. Angelockt durch 
das bekannte Manifest der russischen 
Kaiserin Katharina II. zog es im 18. Jahr-
hundert viele deutsche Auswanderer 
nach Russland, besonders in das Wol-
gagebiet, und so entstanden bald ent-
sprechende Berichte von Besuchern der 
deutschen Kolonien und von sonstigen 
Reisenden. Einer davon war der in Kös-
lin geborene lutherische Pastor Friedrich 
Konrad Strenge, der zwischen 1785 und 
1788 die 1770 gegründete Gemeinde Wa-
renburg an der Wolga als Seelsorger be-
treute. Seine Reisebeschreibung »Bege-
benheiten eines deutschen Predigers an 
den Ufern der Wolga« erschien 1792 mit 
einer Einleitung von Karl Philipp Moritz 
in der Berliner Deutschen Monatsschrift. 
Mühl stellt diese bislang nicht genutz-
te Quelle zum Leben der deutschen Ko-
lonisten vor; er rekonstruiert Strenges 
schicksalhaftes Leben nach dessen Rück-
kehr nach Deutschland anhand archiva-
lischer Quellen. Sein eigentliches Augen-
merk gilt jedoch der Frage, welches Inte-
resse den Dichter Karl Philipp Moritz, der 
sich damals bereits als Reiseschriftstel-
ler einen Namen gemacht hatte, an den 
»Begebenheiten« des Predigers Strenge 
eigentlich leitete. 
 In die russische Kirchengeschichte 
führt der Aufsatz von Andrej Popov (Mos-
kau). Wenn er sich mit der Biografie des 
Erzpriesters Dimitrij Konstantinov be-
fasst, dessen Memoiren einst von ihm 
ediert wurden – eine Edition, die, neben-
bei bemerkt, von Horst Röhling rezensiert 
wurde – dann geht es Popov um einen 

Baustein zu einer großangelegten quel-
lenkundlichen Geschichte der russischen 
Orthodoxie im Ausland. Konstantinov 
geriet im Zweiten Weltkrieg in deutsche 
Kriegsgefangenschaft, fungierte dann 
als Feldprediger der Wlassow-Armee, be-
vor er bei Kriegsende von der amerikani-
schen Besatzungsmacht verhaftet wur-
de. Wie es ihm gelang, nicht an die So-
wjetunion ausgeliefert zu werden, wird 
leider nicht mitgeteilt; überhaupt ist der 
rein äußerliche Lebensabriss insofern 
eher unbefriedigend, als dass z. B. auf die 
politische Einstellung und auf das kon-
krete Wirken des Erzpriesters gar nicht 
eingegangen wird.
 Im letzten Beitrag unter der Rub-
rik »Ecclesia orientalis« spürt die Leite-
rin der Osteuropaabteilung der Bayeri-
schen Staatsbibliothek, Gudrun Wirtz, 
einem wenig beachteten, doch außerge-
wöhnlichen Zeugnis deutsch-russischer 
Beziehungen nach, nämlich einer russi-
schen Ikone, die seit mehr als 350 Jah-
ren den Innenraum einer fränkischen 
Dorfkirche schmückt. Diese stellt den 
Hl. Theodor Stratilates dar, einen byzanti-
nischen Kriegerheiligen, der im Jahre 306 
als Märtyrer starb. Mit der Beschreibung 
des Kunstwerks durch den fränkischen 
Gelehrten Johann Alexander Döderlein 
setzte 1724 die wissenschaftliche Erfor-
schung altrussischer Malerei ein; Döder-
lein gilt somit als Pionier der Ikonenfor-
schung, auch wenn er hinsichtlich Da-
tierung und Herkunft des Kalbenstein-
berger Bildes wohl nicht richtig lag. Eine 
ganzseitige Farbabbildung der Ikone und 
ein Literaturverzeichnis schließen den 
Aufsatz von Gudrun Wirtz ab.
 Der vorliegende Sammelband, so 
lässt sich resümieren, ist eine würdige 
Festtagsgabe für den Jubilar; sie gilt we-
niger dem Bibliothekar als dem Osteuro-
paforscher Horst Röhling. Dass die in ihr 
versammelten Aufsätze ein heterogenes 
Bild widerspiegeln, liegt ganz allgemein 
in der Natur einer Festschrift begrün-
det, resultiert in diesem Fall aber auch 
aus dem breit gefächerten Interesse 
des Gefeierten an osteuropäischen The-
men und ihrer wissenschaftlichen Erfor-
schung. Die gemeinsame Klammer aller 
Texte bilden die russisch-deutschen Be-
ziehungen auf dem Gebiet der Kultur, na-
mentlich der Buchkultur. 
Ludger Syré
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